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Beilagen nach Uebereinkunft.

Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate entgegen.

blatt Anzeizen Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittage, größere

Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

Tageblatkt für Hkadt und Tand.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis- Verwaltung.

[—C=—2Jm October er. beginnt ein neuer Curſus im Handfertigkeits- Unterricht
(Tiſchlerei und Schnitzerei). Schüler, die daran heilzunehmen beabſichtigen, wollen ſich bis Ende
dieſes Monats bei dem Lehrer Herrn Wienecke melden.
pränumerando zahlbar.

Merſeburg, den 15. September 1893.

Schulgeld pro Monat 1 Mark,

Der Magiſtrat.
Vom Schulbauplatz an der Wilhelmsſtraße

geltlich abgefahren werden.
Merſeburg, den 16. September 1893.

kann ſchwarze Erde, Lehm pp, unent-

Die ſtädtiſche Baudeputation.

Merſeburg, den 16. September 1893.

Wochenſchanu.
WO. Die deutſchen Kaiſermanöver im

Südweſten des deutſchen Reiches, die wegen des
Manöverausfalles im vorigen Jahre in dieſem
eine beſonders große Ausdehnung erlangt hatten,
kommen mit dieſer Woche zum Abſchluß. Nicht
weniger als fünf Armeekorps, das rheiniſche, das
lothringiſche, das elſäſſiſche, badiſche und württem-
bergiſche, haben vor dem Kaiſer in Parade ge-
ſtanden und vor dem oberſten Kriegsherrn die
großen Uebungen im Korpsverband abgehalten.
Wie im Rheinland und Lothringen iſt der Kaiſer
ouch in Straßburg, in Karlsruhe und Stuttgart
von ſehr herzlichen Volkskundgebungen empfangen
worden die ungeſchminkte Freiwilligkeit und ein
fache Großartigkeit der Begrüßung in Metz und
ganz Lothringen iſt allerdings nirgends über
troffen. Der Verlauf der Manöver, in welchem
die hervorragendſten Generale der Reichsarmee
mitwirkten, iſt ein ungetrübter und hochinter
eſſanter geweſen in den lothringiſchen Manövern
iſt die Anlage freilich eine völlig kriegsgemäße
geweſen, und den Offizieren wie Mann-
ſchaften ſind außerordentliche Anſtrengungen zu
gemuthet. Vielleicht gleicht man in Zukunft das
Nöthige, wie das Nützliche etwas mehr aus. Viel
Staub aufgewirbelt hat eine Nachricht aus
dem lothringiſchen Manövergebiet, zur völligen
Sicherung Lothringens vor einer feindlichen Jnva
ſion genügten die heutigen fortifikatoriſchen An
lagen noch nicht, und es müßten demgemäß noch
neue Befeſtigungen erbaut werden. Hinterher iſt
dann allerdings gemeldet, dieſe Angelegenheit
unterſtehe nicht erſt ſeit den letzten Manövern
der Erörterung, ſei vielmehr ſchon ſeit längerer
Ze t reiflich erwogen. Ob und wann dem Reichs
tage beſtimmte Vorlagen hierüber zugehen werden,
muß man abwarten. Viel Beachtung haben neben
der Kaiſerrede in Metz auch diejenigen des Kaiſers
und des Großherzogs von Baden, ſeines Oheims,
der Generalinſpecteur der elſaß-lothringiſchen
Truppen iſt, in Karlsruhe gefunden, weil aus
denſelben ſich unzweideutig ergiebt, daß die neue
Militärvorlage von allen deutſchen Fürſten gleich
mäßig vertreten worden iſt, was ſeither noch
immer etwas bezweifelt wurde. Nach dem Ab-
ſchluß unſerer deuiſchen Manöver wird Kaiſer
Wilhelm noch denjenigen in Ungarn als Gaſt des
Kaiſers Franz Joſeph anwohnen und hierauf nach
Berlin zurückkehren.

Die Ausfälle der Pariſer Journale wegen der
Kaiſertage in Lothringen und der Theilnahme
des Kronprinzen Victor Emanuel von Italien
an denſelben haben in den letzten Tagen etwas
nachgelaſſen, weil die Franzoſen ſchon Feuer
und Flamme in dem Arrangement der Feſtlich-
keiten für den Beſuch des ruſſiſchen Ge
ſchwaders in Toulon und der Offiz'ere
deſſelben in Paris ſind. Das Geld ſpielt bei
dieſen Vorbereitungen gar keine Rolle, man iſt
rein wie aus Rand und Band, und die fran
zöſiſchen Sozialiſten, die ſonſt ſo ſehr auf Ruß-
land ſchimpfen, zeigen womöglich eine noch
größere Begeiſterung für die Moskowiter, wie
die tollſten Chauviniſten. Welche jammervolle
Rolle die Republik Frankreich in dieſem Katzen
buckeln vor dem Czaren ſpielt, wird gar nicht er
kannt man ſieht in dem Ruſſen eben die Helfer im
kommenden Revanchekrieg, und damit baſtat Ein
eigenes Zuſammentreffen iſt es, daß gerade
in den Tagen der Ruſſenfeier es hundert Jahre
werden daß die Königin Marie Antvoinette in
Paris guillotinirt wurde. Am 16. Oktober
1793 beſtieg die unglückliche Fürſtin das Schaffot.
Dann iſt aber auch den Franzoſen ein Wermuth-
tropfen in den Becher ihrer Ruſſenfreude ge
fallen Der Chef des großen Generalſtabes der
Armee, General von Miribel, der als erſter
Feldherr Frankreichs für den Revanchekrieg galt
und deſſen Tüchtigkeit nirgends beſtritten wurde,

iſt in Folge eines Schlaganfalles, den er auf
einem Spazierritt erlitt, plötzlich geſtorben.
Die Trauer der Franzoſen iſt ſehr groß,
aber wenn der General erſt beſtattet
ſein wird, wird der Ruſſentaumel ſchon
für Vergeſſen ſorgen. Merkwürdig iſt, daß
alle die Offiziere welchen für den Revanche-
krieg eine hervorragende Rolle zugedacht
war, plötzlich ſtarben oder aus ihrer Laufbahn
geriſſen wurden ſo General Chanzy, Boulanger,
jetzt Miribel c. Jn ihren Anſchauungen über
die Bedeutung des Flottenbeſuches in Toulkon
werden die Franzoſen noch beſtärkt durch die
panſlawiſtiſchen Organe in Rußland, die ihre
franzöſiſchen Kollegen noch in heftigen Angriffen
auf Deutſchland zu übertreffen ſuchen. Natürlich
giebt es in Rußland eine ſtrenge Cenſur, nur
daß ſie nicht in Kraft tritt, wenn Zeitungsartikel
in Betracht kommen, die Deutſchland betreffen,
Auch in der Beziehung iſt der Deutſche im
Moskowiterreich vogelfrei.

Die innere Poltitik in Deutſchland iſt noch
immer recht ſtill ganz leiſe, leiſe Anklänge einer
Agitation für die wahrſcheinlich doch im nächſten
Monat ſtattfindenden Neuwahlen zum preußi-
ſchen Landtag machen ſich zwar ſchon bexnerk-
bar, aber viel iſt es nicht und viel wird es auch
ſicher nicht werden. Es giebt auch keine politiſche
Partei, die eine weſentliche Aenderung in der
Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes er
wartet. Die Berathungen der zweiten Steuer
konferenz in Berlin über die Tabakfabrikat-
ſteuer dauern noch fort. Von der Expedition
des Majors v. Wißmann zum Tanganyji-
kaſee ſind recht gute Nachrichten eingelaufen. Ein
Stamm von Eingeborenen hat dem Dampfertrans-
port den Weg verſperren wollen, iſt aber unſchwer
eines Beſſeren belehrt. Für den Reſt ſeiner
Route befürchtet Herr von Wißmann keine
nennenswerthen Hinderniſſe mehr. Emin Paſcha,
unſer Landsmann, ſoll nach Berichten aus Central-
afrika, die aus engliſcher Quelle ſtammen, wirklich
todt ſein ſind nicht große Hoffnungen geſtattet,
daß der unermüdliche Forſcher noch am Leben
iſt, ſo iſt doch auch über ſeinen Tod das letzte
Wort noch nicht geſprochen. Stanley galt ſeiner
Zeit zwei volle Jahre faſt als todt, ſein Ende wurde
unter Angabe der allergenauſten Details erzählt,
und ſchließlich war er mehr als munter. Denn
das bleibt bei Emin Paſcha immer beſtehen:
Kein Europäer hat geſehen, wie er erſchlagen
wurde, alle Meldungen ſtützen ſich nur auf
Araberausſagen, deren Hang zum Lügen uner
reicht iſt.

Die öſterreichiſche Regierung hat ſich zu einem
bedeutſamen Schritt gegen die fanatiſchen Czechen
entſchloſſen, denen ſie bisher ſo unendlich viel nach
ſah. Kaiſer Franz Joſeph hat während ſeines
Manöveraufenthaltes in Galizien bekanntlich in
einer Anſprache die Unduldſamkeit und Verfol-
gungsſucht der Czechen mit einer Entſchiedenheit
getadelt, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen
übrig ließ. Das haben die Herren Fanatiker in
Prag denn krumm genommen und eine Agitation
gegen die Perſon des Kaiſers veranſtoltet,
zu welcher die Wiener Regierung unmöglich
ſchweigen konnte. Anfangs der Woche iſt es
zudem wiederholt zu groben Ausſchreitungen
gekommen, in welchen ſelbſt ein Regiment
deutſcher Jnfanterie nicht verſchont wurde. Und
ſo iſt denn über Prag und Umgebung der Aus-
nahmezuſtand verhängt, Vereins, Verſammlungs-
und Preßfretheit ſuspendirt, die Thätigkeit der
Schwurgerichte für Vergehen politiſchen Charakters
eingeſtellt. Zudem ſind weitgehende polizeiliche
Vorſichtsmaßregeln getroffen, um dem Aus
bruch von Unruhen vorzubeugen. Wie die
Geſinnung der Czechen heute iſt, ergiebt
ſich daraus, daß ſie auf ein ezechiſchfranzöſiſches
Bündniß und die Geſundheit des Czaren
tranken. Die ruſſiſche Knutenherrſchaft fehlt
den Leuten wirklich; hätten ſie die, würden ſie

ſchon vernünftig werden. Von Jtalien und
England aus iſt jetzt eine erfreuliche und be
ſtimmte Antwort auf den ruſſiſchen Flottenbeſuch
in Toulon und den franzöſiſchen Verbrüderungs-
taumel erfolgt. Das engliſche Mittelmeer
geſchwader wird zur ſelben Zeit, zu welcher
die Ruſſen in Toulon ſind, die italieniſchen Kriegs
häfen beſuchen, und zugleich wird Jtalien ſelbſt
ein ſtarkes Mittelmeergeſchwader einrichten. Ruſſen
und Franzoſen merken nun doch, daß ſie nicht
ganz und gar treiben können, was ſie wollen.
Jn London iſt nun auch die Debatte über Glad-
ſtones irrländiſches Selbſtverwal-
tungsgeſeztz beendet, mit welchem ſich das
Unterhaus des Parlaments ſeit Anfang
dieſes Jahres herumgequält hatte. Das Ober
haus hat die Vorlage nach nur vier Sitzungen
mit ſehr großer Mehrheit abgelehnt, und da
der alte Gladſtone keine Parlamentauflöſung und
Neuwahlen verfügen will, iſt man wieder genau
ſo weit, wie zuvor. Die ſtrikenden Berg-
leute haben ſich ſehr bedauerliche Ausſchreitungen
zu Schulden kommen laſſen. Viel Eigenthum
in Gruben und Hüttenwerken iſt zerſtört, es iſt
ouch zu wiederholten Malen zu ungemein blutigen
Zuſammenſtößen gekommen. Der Kohlenmangel
iſt andauernd ein recht großer, das Elend in
Tauſenden von Arbeiterfamilien, die unfreiwilliger
weiſe feiern müſſen, ein unfägliches.

Der Bürgerkrieg in Braſilien, der in
Folge des Aufſtandes der braſilianiſchen Kriege-
flotte ausgebrochen iſt, nimmt einen bedrohlichen
Charakter an. Die Centralregierung hoffte der
Bewegung Herr zu werden, ſieht ſich aber ge
waltig getäuſcht; im Gegentheil haben die
ſchweren Schiffsgeſchütze das Bombardement auf
die Forts eröffnet, die den Hafen Ro de Jaeniro
decken. Jn Argentinien geht es drunter und
drüber, von einer regelrechten Regierung iſt
dort überhaupt keine Rede mehr. Die Welt-
ausſtellung in Chicago hat bisher ein
Defizit von 64 Millionen Mark, der Beſuch
derſelben iſt recht ſchwach!

Die Kaiſermanöver im Süden
des Reiches erreichen mit denen des württem-
bergiſchen Armeekorps am heutigen Sonn-
abend ihren Abſchluß, worauf ſich Kaiſer
Wilhelm direkt zu den großen Manövern
nach Ungarn begiebt. Der Kronprinz
von Jtalien welcher Donnerſtag Abend mit
dem Kaiſer und der Kaiſerin zuſammen in Stutt-
gart angekommen iſt, reiſt von dort nach Schloß
Monza in Oberitalien. Wie auf den ganzen bis
herigen Reiſen iſt der Empfang der fürſtlichen
Herrſchaften auch in Württemberg der herzlichſte
geweſen. Am Freitag wurde bei Cannſtadt un-
weit Stuttgaat die große Parade des 13. Armee-
korps abgehalten. Der Kaiſer und die Kaiſerin, der
König und die Königin und der Kronprinz von Jta-
lien, ſowie die übrigen Fürſtlichkeiten wohnten dem
militäriſchen Schauſpiel bei. Die Parade begann um
10 Uhr Vormittags und nahm bei prächtiger
Witterung einen gläazenden Verlauf. Die
Parade wurde befehligt von dem kommandirenden
General von Wölkern. Der Kaiſer führte
zweimal ſein Jnfanteriercgiment (das 120.) vor,
König Wilhelm von Württemberg Truppen
aller Waffengattungen. Der Kaiſer war hoch-
befriedigt, ritt dann die Front der Kriegerver-
eine ab und beehrte mehrere Mitglieder mit
Anſprachen. Die außerordentlich ſtarke Menſchen
menge, welche zugegen war, begrüßte die Maje-
ſtäten mit lauten Zurufen. Abends war Parade
tafel und Galaoper. An der Tafel hieß
der König von Württemberg den Kaiſer will-
kommen und Letzterer dankte mit einem Trink-
ſpruch auf den König und das 13. Armeekorps.
Heute finden die Manövver ſtatt.

Der Stand der Schulden des Königs
Ludwig.

Aus München wird geſchrieben Der un
glückliche Künſtlerkönig Ludwig II. von Bayern
iſt mit Hinterlaſſung einer Schuldenlaſt von mehr
als 8 Millionen Mark ins beſſere Jenſeits hin
übergegangen und zu dieſem Betrage ſind nach
ſeinem Tode weitere 5 Millionen zur Deckung
von ihm eingegangener Verpflichtungen hinzu
gekommen. Jnsgeſammt waren es alſo über
13 Millionen Mark, für welche nachdem aus
dem Privatvermögen des irrſinnigen Königs Otto
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einige der dringendſten Bedürfniſſe gedeckt
waren die kgl. Zivilliſte haftbar blieb.
Nach dem augenblicklichen Stande iſt von der
geſammten Schuldenlaſt die größere Hälfte mit
7 Millionen zurückgezahlt, weitere 6 Millionen
harren der Tilgung während des nächſten Jahr
zehnts. Von der nach dem Tode des Königs
als Anleihe aufgenommenen Schuldenlaſt wird
der letzte Reſt im Juli 1894 getilgt ſein, während
die Rückzahlung der älteren Verpflichtung
programmmäßig erſt 1903 zum Abſchluß ge-
langt. Was die gegenwärtige Vermögenslage
anbelangt, ſo muß unterſchicden werden zwiſchen

der Zivilliſte, dem ererbten Privatvermögen
des Königs Otto und dem Fideikommißbeſitz
des Geſammthauſes Wittelsbach. Während
König Max, der Vater des Königs Ludwig,
durch treffliche Verwaltung den Stand des
wittelsbachiſchen Fideikommißvermögens auf
10 bis 11 Millionen Mark gehoben hatte,
wurden z. Z. der Bauthätigkeit des ſtets
geldbedürftigen Ludwigs II. rentable und leicht
realiſirbare Werthe dem Fideikommiß entnommen
und dafür nicht blos unrent ible, ſondern im
Gegentheil geldverzehrende Vermözensgegenſtände,
wie z. B. die Schlöſſer Hohenſchwangau und Reu-
ſchwanſtein, eingeſtellt. Die beiden Schlöſſer ſind
auch heute noch und dauernd Fideikommiſſe des
Geſammthauſes Wittelsbach. Die beiden Königs
ſchlöſſer von Liaderhof und Herrenchiemſee gehören
jedoch zum privaten Beſitz des Königs Otto, aus
welchem ſie, ſobald alle Schulden abgetragen
ſind, alſo 1903, in den des bayeriſchen
Staates übergehen werden. Von den drei
großen Schloßanlagen Ludwigs II., nämlich
Herrenchiemſee, Neuſchwanſtein und Linderhof, iſt
eigentlich blos die letztere praktiſch benutzbar
und im höheren Sinne des Wortes bewohnbar.
Wenn der Prinzregent während ſeiner alljähr-
lichen Sommerjagden in der Ammergauer und
Hohenſchwangauer Gegend niemals im ſtolzen
Neuſchwanſtein, ſondern ſtets im gemüthlichen
alten Schloſſe von Hohenſchwangau wohnt, ſo
hat das darin ſeinen Grund, daß ein längerer
Aufenthalt auf der ragenden Bergeshöhe von
Neuſchwanſtein nicht blos vom Regenten, ſondern
wahrſcheinlich von jedem anderen Menſchen faſt
als Qual empfunden werden würde. Trotzdem iſt
gerade Neuſchwanſtein unter den Bauſchöpfungen
Ludwigs II. die einzige, die nicht blos gleich Herren
chiemſee in ihrem gegenwärtigen Zuſtande geſchützt,
ſondern mit einem Jahresaufwande von z. Z. etwa
40000 M. auch noch weiter ausgedehnt werden
ſoll. Der Staat wird, ſobald er erſt Eigen
thümer von Herrenchiemſee und Linderhof iſt,
daran gewiß nicht viel mehr ändern wollen.
Auch hat der Fremdenzuſtrom zu dieſen
Schlöſſern, wie das, ſeitdem die erſte Schauluſt
befriedigt wurde, in der Natur der Sache liegt,
ſchon ſeit vorigem Jahr abzunehmen begonnen.
Der rund 41 Mill. Mk. betragenden, aber mit
weitgehenden Verpflichtungen bezüglich der Hof-
ſtäbe überbürdeten Zivilliſte erwachſen in dem
Grade, wie die aus der Schuldentilgung
bisher ſich ergebenden Anforderungen ge
ringer werden, neue und kaum mehr zu
verſchiebende Ausgaben. Die Gehälter des
Perſonalbeſtandes müſſen erhöht, die Hoſgärten
einer leicht beginnenden Verwahrloſung ent
riſſen und faſt auf jedem Gebiete die Materialien
erneuert oder verſtärkt werden. Es werden aus
der Zivilliſte der Lebensunterhalt des irrſinnigen
Königs, die Unkoſten der Hofſtläbe, wie z. B. des
Obverſthofmarſchallſtabes, der HoftheaterJntendanz
u. ſ. w. ſowie bei fürſtlichen Beſuchen oder
ſonſtigen beſonderen Anläſſen die Repräſentations
gelder des Regenten beſtritten.

Warum tritt England dem Dreibunde
nicht bei?

Der bekannte engliſche Staatsmann Lord
Salisbury veröffentlicht im „Standard“
einen längeren Artikel über dieſe Frage. Des
genannte Blatt ſchreibt:

„Jene Frage verdrießt uns nicht im Mindeſten, ſie iſt
ebenſo natürlich wie zutreffend. Es iſt jedoch wiederholt
nothwendig, Jene, deren Politik unſere iſt und deren rein
friedliche Ziele auch unſere find, daran zu erinnern, daß
kraft unſerer Berfaſſung jedwedes Miniſterium daran ver
hindert iſt, förmlich und ausdrücklich das zu thun, was
wir nach ihrer Anſicht thun ſollten. Vom engliſchen Volke
darf jedoch erwartet werden, daß, wenn ihm die von einem
ausländiſchen Gegnex drohende Gefahr klar wird, es ſeine
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Staatslenker nöthigen werde, das einzige Verfahren ein
zuſchlagen, das uns vereinbar mit unſerer nationalen
Sicherheit offen ſteht. Jnzwiſchen unterhält England mit
nicht geringem Koſtenaufwande die mächtigſte aller Marinen,
deren Mitwixkung mit den Streitkräften unſerer Freunde
im Nothfalle dieſe nicht unterſchätzen dürfen. Die Völker

Deutſchlands oder Jtaliens brauchen nicht zu befürchten,
daß England die Bedeutung des einigen Vorgehens
Frankreichs und Rußlands in mehr als einem Welttheile
verkenne. Dieſes iſt natürlich völlig eben ſo ſehr gegen
Großbritannien, als gegen Deutſchland oder Jtalien
gerichtet. Es iſt jedoch nicht unſere Gewohnheit,
zu ſchreien, ehe uns zu nahe getreten wird. Wir ſchmeicheln
uns mit Recht oder Unrecht, daß wir vollauf Zeit haben
werden, Vorbereitungen zu treffen um etwas Eruſterem,
als vagen Drohungen entgegenzutreten. Ueberdies würde
es unſeren Ueberlieferungen widerſtreiten wenn wir offen
annähmen daß Jene, mit denen wir eine formelle und
unſererſeits vollkommen aufrichtige Freundſchaft aufrecht
halten, uns zu Grunde zu richten beabſichtigen. Schutz
egen nicht offen bekannte feindliche Pläne wird am beſten
chweigend betrieben. Wir glauben die erleuchtete öffent

liche Meinung in Deutſchland weiß gut genug daß wir
nicht beabſichtigen unſere Reichsintereſſen in Mittelaſien
oder ſelbſt in den ſtameſiſchen Gewäſſern zu vernachläſſigen.
Unſere fortdauernde Anweſenheit in Aegypten bietet ſicher
lich genügende Bürgſchaft für die praktiſche Natur unſerer
Anſchauungen und für die völlige Loyalität unſerer Ab
ſichten. Europa mag ſich darauf verlaſſen, daß wenn
Frankreich und Rußland ſich in etwas mehr, als einem
vorübergehenden Austauſch von Komplimenten im Mittel
meer ergehen deſſen Gewäſſer bald eine weſentliche Ver
größerung unſerer eigenen Flottenmacht ſehen werden.“

Politiſche Nachrichten.
Deutſchland. Künftigen Sonntag trifft

Kaiſer Wilhelm in Ungarn ein. Die
Zeitungen bringen zur Ankunft des Kaiſers
bereits ſehr herzliche Begrüßungsartikel.

Der Kaiſer hat an den Statthalter von
Elſaß-Lothringen, Fürſten zu Hohenlohe,
folgendes Schreiben gelangen laſſen

„Wie Jch bereits bei Meiner Anweſenheit in Straßburg
gelegentlich der großen Parade des 15. Armeecorps aus
geſprochen habe, bin Jch durch den warmen und feſtlichen
Empfang Seitens der Stadt und der Bevölkerung wiederum
ſehr angenehm berührt worden. Jn gleicher Weiſe haben
Mir die ländlichen Kreiſe während der großen Manbver
des 15. und 14. Armeecorps überall ſo viele Beweiſe von
Sympathie entgegengebracht, daß Jch nicht umhin kann,
bei Meinem Scheiden aus dem Eiſaß allen Denen, die
durch feſtlichen Schmuck der Häuſer und Straßen, ſowie
durch ihre Betheiligung an ſonſtigen feſtlichen Veranſtaltungen
dazu beigetragen haben, Mir einen ſo ſchönen Empfang
zu bereiten, hierdurch Weinen kaiſerlichen Dank auszu
ſprechen. Gleichzeitig gebe Jch auch der Bevölkerung gern
Meine lebhafte Befriedigung darüber zu erkennen, daß den
Truppen trotz der verhältnißmäßig ſtarken Einguartierungs-
laſt durchweg eine gute und entgegenkommende Aufnahme
zu Theil geworden iſt. Mit Bedauern hat es Mich er
füllt, daß die militäriſchen Dispoſitionen Mir ein längeres
Verweiten im ſchönen Elſaß z. Z. unmöglich gemacht
haben Jch gebe Mich aber wie Jch ſchon dem Bürger
meiſter von Straßburg ausgeſprochen habe der Hoff
nung hin, daß Jch bald Gelegenheit finden werde, unter
der elſäſſiſchen Bevölkerung, in deren Mitte Jch rich
durchaus wohl fühle, öfter und längeren Aufenthalt zu
nehmen. Jch erſuche Sie, Vorſtehendes zur allgemeinen
Kenntniß zu bringen. Karlsruhe, den 14. September 1893.

4 Wilhelm.“
Toaſt des Finanzminiſters Wiquel

auf den Kaiſer. Bei dem anläßlich der
jüngſten Anweſenheit des Finanzminiſters Dr.
Weiquel in Osnabrück demſelben zu Ehren ge-
gebenen Feſtmahl brachte der Miniſter den Toaſt
auf den Kaiſer aus, deſſen Wortlaut nachträglich
wie folgt bekannt wird

„Geſtatten Sie mir, obwohl als Gaſt, beim heutigen
Feſtmahl zuerſt unſeres kaiſerlichen Herrn und Königs zu
gedenken alter, guter deutſcher Gewohnheit und Sitte ge
mäß unſeres Kaiſers zu gedenken, der, in jungen Jahren
nach dem Ableben ſeines erlauchten Großvaters und Vaters
zum Throne berufen, mit kraftvoller Hand die Zügel der
Regierung ergriffen hat unter dem Wahlſpruch, daß der
König der erſte Diener des Staates iſt, der in der noch
kurzen Zeit ſeiner Regierung große Reformen durchgeführt
und mit voller Kraft getragen hat, der ein moderner Mann
iſt und alle großen Fragen der Gegenwart vollſtändig ver
ſteht, für jeden Fortſchritt empfänglich iſt, der unbefangen
alle unſere hervortretenden großen Fragen verſteht, der

J

mitten im Leben der veutſchen Nation ſteht und auf den
wir in viel größerem Maße noch in der Zukunft als
Schutz und Schirmherr des Deutſchthums und des
deutſchen Volkes vertrauen können, als das vielfach vielleicht
heute im deutſchen Lande erkannt wird.“

Vom Bundesrath. Dem Bundesrath,
deſſen Berathungen vorausſichtlich gegen Ende
dieſes Monats wieder aufgenommen werden
dürften, ſoll gleich ein Antrag Preußens vor
gelegt werden, der die Abänderung der
Gewerbeordnung betrifft. Wie verlautet,
handelt es ſich dabei um die Abänderung nament
lich des S 35.

Ueber den Wiederzuſammentritt
des Reichstages zu ſeiner Winterſeſſion werden
heute ſchon lebhafte Debatten geführt, während
es doch auf der Hand liegt, daß die verbündeten
Regierungen bisher noch nicht den geringſten
ernſthaften Anlaß gehabt haben können, ſich mit
dieſer Frage zu beſchäftigen. Wahrſcheinlich
wird es gerade ſo kommen, wie ſtets in früheren
Jahren, wo der Reichstag ſeine Arbeiten begann,
wenn im Bundesrath der neue Reichshaus-
halt fertiggeſtellt war, alſo in der zweiten
Novemberhälfte.

Eine Berliner Antiſemiten-Ver-
ſammlung hat ſich mit dem Falle des
antiſemitiſchen Agitators Paaſch be-
ſchäftigt, und eine Reſolution gefaßt, der Miniſter
ſolle die Gründe angeben, auf Grund deren die
Jnhaftirung Paaſch's wegen gemeingefährlicher
Geiſteskrankheit erfolgte, und zugleich auf Paaſch's
Entlaſſung hinwirken.

Behufs Vorbereitung der Konferenz über
den deutſchruſſiſchen Handelsvertrag
iſt Freitag die cus Reichsbeamten verſchiedener
Reſſorts zuſammengeſetzte Kommiſſion zuſammen
getreten. Die Kommiſſion hat die Befugniß,
Sachverſtändige vorzuladen und ein Gutachten
ron ihnen atgeben zu laſſen.

Amtliche Nachrichten aus Dar es-Salaam
erbringen, nach dem Ham. Korr. den Beweis,
daß die falſche Nachricht über die angeb
liche Niedermetzelung der Schele'ſchen
Kilimandſcharo- Expedition ſ. Z. durch
engliſche Miſſionsreiſende verbreitet wurde.

OeſterreichUngarn Die Verhängung
des Ausnahmezuſtandes über Prag in
Folge der maßlo en czechiſchen Hetzereien hat
bisher im Ganzen 60 Verhaftungen zur
Folge gehabt. Die Arreſtanten haben ſich aus-
nahmslos an den Demonſtrationen betheiligt
welche am Vorabend des kaiſerlichen Geburts
tages in der böhmiſchen Hauptſtadt ſtattgefunden
haven. Die Räumlichkeiten des Clubs der Jung-
czechen wurden polizeilich geſchloſſen ebenſo
die Räumlichkeiten des Bürgerklubs in Prag
und den Vororten. Eine große Zahl cezechiſcher
Vereine iſt unter ſtrenge Bewachung geſtellt
worden.

Frankreich. Das Begräbniß des ver-
ſtorbenen Generalſtabschefs von Miribel hat
am Freitag in Grenoble unter großen Trauer-
kundgebungen ſtattgefunden. Der Präſident der
Republik und der Premierminiſter ließen ſich in
Grenoble vertreten, der Kriegsminiſter war per-
ſönlich anweſend. Der ruſſiſche Kriegsminiſter
hat den Militärattachee Baron Fredericks in
Paris beauſtragt, dem franzöſiſchen Kriegs
miniſter das Beileid Rußlands zum Tode
des Generals Miribel auszudrücken.
Baron Fredericks hat auch der Beiſetzung in
Grenoble beigewohnt. Die feſtlichen Vorbe-
reitungen für den Empfang der Ruſſen
nehmen nachgerade einen derartig überſchwäng-
lichen Charakter an, daß der Pariſer Regierung
angſt und bange dabei wird. Sie hat die

Präfekten angewieſen Feſtausgaben nur dann
zu genehmigen, wenn die Regierung dieſen zu
geſtimmt hat. Wie der „Figaro“ mitthcilt,
will ſich der Premierminiſter Dupuy nach
der Wiedereröffnung der Kammerſeſſion von
ſeinen bisherigen radikalen Freunden trennen
und mehr eine konſervative Politik ein-
leiten. Ein intereſſanter Prozeß ſteht in
Paris in Ausſicht: Die aus dem Ordensprozeß
bekannte berüchtigte Frau Limouſin hat
ihren ehemaligen Schutzgeiſt Wilſon verklagt.
Sie will vor Gericht beweiſen, daß Wilſon bei
den letzten Wahlen im großen Umfange
Stimmenkauf getrieben habe. Die Berg
leute im Departement Pas de Calais haben
für die kommende Woche den allgemeinen
Strike beſchloſſen. Jn der Stadt Douai
kam es zu blutigen Schlägereien zwiſchen
belgiſchen und franzöſiſchen Arbeitern.
Zwei Belgier wurden getödtet, mehrere ver
wundet.

Nußland. Seitens der ruſſiſchen Regierung
iſt angeordnet worden daß Diſſertationen
behufs Erlangung gelehrter Grade an der Dor
pater Univerſität in Zukunft in ruſſiſcher
Sprache abzufaſſen ſind. Deutſche dürften nun
der Univerſität fern bleiben. Aus Anlaß der
Verhaftung eines betrunkenen Juden in Jekate
rinoslaw verſuchten etwa dreihundert
Juden, ihren Glaubensgenoſſen zu befreien.
Die Ruhe wurde mühſam wiederhergeſtellt.

Spanien. Die neuen Unruhen in San-
tander, welche ſich an verſchiedenen Abenden
wiederholten, ſind jetzt gedämp't worden, und die
Madrider Regierung beeilt ſich ſofort, zu ver-
ſichern, daß auch dieſe Emeute nur einen völlig
localen Charocter gehabt habe, aber dieſe Be-
theuerungen finden doch keinen rechten Glauben
mehr. Die Unzufriedenheit in Spanien iſt eben
ſo allgemein, und ſo tiefgehend, daß die Leute
nicht mehr vor Tumulten zurückſchrecken. Das
iſt die einfache Erklärung aller dieſer Vor-
kommniſſe. Weitere Krawalle kamen bei
Tarragona vor. Zwei Perſonen ſind todt.

Schweden und Norwegen. Ruſſiſche
eitungen haben das Gerücht verbreitet,
chweden wolledem Dreibundebeitreten,

und regen ſich gewaltig auf. Wahr iſt an dem
Geklatſch kein Wort. Für die Elchjagd auf
Hunneberg bei Gothenburg, zu welcher der
deutſche Kaiſer erwartet wird, haben be-
reits die Vorbereitungen begonnen. Der Wild-
ſtand beträgt 200 Stück.

Amerika. Um Rio de Janeiro tobt
der Kampf zwiſchen der braſilianiſchen
Central regierung und der aufſtändiſcheu
Flotte weiter. Gute Kenner glauben an den
Sieg des Aufſtandes, welcher möglicherweiſe die
Wiederherſtellung der Monarchie zur
Folge haben kann, da die Republik dem Staate
vielmehr Unheil gebracht hat, als jemals die
Monarchie. Die Schiffsgeſchütze haben das
Arſenal und einen Theil der Stadt beſchoſſen,
aber bisher nicht allzuviel Schaden anrichten
können auch ein wiederholter Landungsverſuch
iſt abgeſchlagen. Die Landtruppen ſind der
Regierung noch treu wie lange ſie es bleiben
werden, iſt die Frage. Die Unzufriedenheit mit
dem Präſidenten Peixoto iſt ſehr groß, und
wenn er dieſe Thatſache auch in den offiziellen
Depeſchen verheimlicht, ſo bedeutet dies Vertuſchen
doch nicht das Gegentheil. Die deutſchen Kriegs
ſchiffe „Arcona“ und „Alexandria“ treffen etwa
am Montag vor Rio ein. Der Voſſ. Ztg.
meldet ein Privattelegramm, daß das Bom-
bardement in den Straßen von Rio de

Janeiro gräßliche Verheerungen an-
gerichtet hat, unzählige Gebäude liegen bereits
in Trümmern. Die Stellung des Präſidenten
Peixoto wird als unhaltbar angeſehen da die
aufſtändiſche Flotte die geſammte Bai beherrſcht.

Bei Cordova in Argentinien hat ein heftiger

Kampf zwiſchen Aufſtändiſchen und
Regierungstruppen ſtattgefunden. Die
Letzteren wurden total geſchlagen.

Provinz und Umgegend.
f Nebra, 13. September. Der geſtern und

heute hier abgehaltene Jahr markt war trotz
des ſchönen Wetters nur mäßig beſucht. Ver-
kaufsſtände waren etwas über 100 vorhanden.

f Halle, 15. September. Der Verein der
Liberalen“ hat eine Reſolution angenommen,
welche im Jntereſſe des Liberalismus Bedauern
über die Spaltung der freiſinnigen
Partei ausdrückt. Der Verein lehnt den An

ſchluß an eine der beiden Fraktionen ab und
will auch ferner Sammelpunkt aller entſchieden
Liberalen bleiben. Bei der Landtagswahl wird
er mit den Nationalliberalen zuſammengehen.

t Halle, 13. September. Jn einer Mit
theilung aus Hohenmölſen war jüngſt geſagt
worden, man glaube in der ermordeten
Frauensperſon, deren faſt unbekleidete
Leiche vorige Woche unweit Meuſelwitz in einem
Waſſerloche aufgefunden wurde, die früher in
Hohenmölſen wohnhaft geweſene verehelichte Saſt
erkannt zu haben. Die deshalb vernommenen
Hohenmölſener Zeugen müſſen ſich trotz der ſehr
beſtimmt lautenden Angaben geirrt haben, da
inzwiſchen die Ermordete hier als die am
2. Auguſt 1839 in Neu Mittelwalde bei
Wartenburg geborene ſeparirte Arbeiterin Luiſe
Sufrian geb. Sachrem mit Beſtimmtheit rekog-
noszirt wurde. Die nervenkranke Sufrian hat
ſich am 20. Auguſt heimlich aus dem hieſigen
Siechenhauſe entfernt; bei ihrer Entfernung
nahm ſie ein mit dem Zeichen der hieſigen
Armendirektion und der Nummer 60 verſehenes
Hemd mit. Dieſes Hemd trug die Ermordete.
Außerdem erkannten Herr SiechenhausJnſpeftor
Bonge, ſowie verſchiedene Hausleute durch die
Photographie die Sufrian mit Beſtimmtheit
wieder. Der Polizei in Altenburg iſt heute
von dieſen Wahrnehmungen Mittheilung gemacht

worden. Als geſtern Vormittag ein Leipziger
Handelsmann die bekannten bunten Lufſtballons
für Kinder feil hielt, kam ein Marktbeſucher
mit der brennenden Cigarre einem der Ballons
zu nahe, ſo daß dieſer und der übrige beträcht-
liche Vorrath des Mannes explodirte und
im Nu in Flammen aufging. Dabei erlitt leider
der Händler ſo erhebliche Brand wunden im
Geſicht, daß er ſich in der Königlichen Klinik
verbinden laſſen mußte.

f Andreasberg, 13. September. Jm vori-
gen Monat wurde hier ein Ehepaar Hum unter
dem Verdacht verhaſtet, ſein 1 Jahr altes
Kind ermordet zu haben. Nunmehr ſind drei
bereits früher verſtorbene Kinder, ſowie der im
Januar d. J. plötzlich verſtorbene Vater der Ehe
frau H. wieder ausgegraben, da dieſe 4 Perſonen
auch keines natürlichen Todes geſtorben ſein ſollen.
Die Leichen des Kindes und des Vaters der
Ehefrau H. ſind ſezirt, und dabei iſt feſtgeſtellt
worden, daß Beide mittels Arſeniks ver
giftet worden ſind. Bei den andern bereits
verſtorbenen Kindern des Ehepaars H. hat ſich
wegen zu weit vorgeſchrittener Verweſung die
Todesurſache nicht mehr feſtſtellen laſſen.
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Berliner Bilder.
Von Georg Paulfen.

Herbſtliches.
W. Es herbſtelt, die Blätter fallen und da

mit der gute Geſchmack. Es hilft zwar doch
nichts, wenn man ſich darüber aufhält, aber
wahr iſt es doch, daß das, worüber ſich ein
großer Theil Berlins jetzt amüſirt, die fortge-
ſchrittene Tollheit oder der vollkommnete Unſinn
iſt. An ein paar muthigen Leuten, die durch
kräftiges Ziſchen ſolche Speiſe ſich vom Halſe
halten wollen, fehlt es ja nicht, aber ihr Proteſt
verhallt unter wahnſinnigem Beifallsklatſchen
und Berlin hat ſeine neuen Zugnummern.

Es herbſtelt in Berlin. Der Theater ſange Reihe
hat ſeine Pforten weit geöffnet, und wenn auch
die Kaſſirer ſich nicht beſonders anzuſtrengen
brauchen, die Saiſon iſt doch in aller Form be
gonnen. Freilich greift man noch nicht nach
friſchen Blüthen aus dem devptſchen Dichterwald,
die Obſternte dieſes Jahres ſoll ja auch ſtellen-
weiſe Manches zu wünſchen übrig laſſen, ſondern
bleit dem guten Alten treu, das zudem kein
Honorar koſtet. Damit iſt aber dem Publikum,
das immer neues haben will, wenig gedient, es
ſtürmt in die Muſentempel, wo von den Muſen
niemals eine geweſen iſt, und bejubelt, was
männliche und weibliche Harleklins zum Vortrag
bringen.

Freilich iſt's entſetzlich, aber das macht ja nichts,
es iſt doch was Anderes! Glückliche Reichshaupt
ſtadt, die ſo leicht befriedigt iſt, all' das hinnimmt,
wozu ein Kleinſtädter ſagen würde: Zehn Schritt
vom Leibe!

Berlin kann's ſich leiſten, es hat ja nun auch
ſeine Herbſtmeſſe. Hm! Jch meine, es wäre
am beſten, man brächte in jeder Straße des
Meßviertels Stangen mit Tafein an auf denen

zu leſen ſteht: Große Berliner Herhbſtmeſſe!
So verſchwindet die Sache wirklich gar zu ſcehr,
und von Leipziger Meßtrubel iſt blutwenig zu
bemerken. Wer will denn auch im Ernſt glauben,
daß Berlin die Leipziger Meſſe ebenſo ver
konſumiren wird, wie die Münchener Biere?
Solche Autorität, das ihm Alles zuſtürmen
müßte, hat Berlin nicht, ſonſt hätte es längſt
eine große Ausſtellung gehabt. Hier denken die
Leute mit ſchönen Worten Kommerzienrath zu
werden, aber nicht mit Unternehmungen, die
ihnen Geld koſten.

Alſo Leipzigeriſch ſiehr's in Berlin nicht aus,
wohl aber Bayeriſch. Seitdem ein rüſtiger und
thätiger Altbayer, der ein brillantes Geſchäft als
Reſtaurateur machte, ſein Lokal nach Außen hin
mit blauweiſen Querſtreifen verzieren ließ, um
es dem Publikum kenntlich zu machen, ſchwelgen
alle Bierwirthe im Blauweiß, und wenn ſie blos
die Thürpfoſten ſo verzieren laſſen ſollten. Ein
Urboyer, der dieſe Ausſtaffirung der Berliner
Straßen erblickt, muß ordentlich von Zärtlichkeit
für die Reichshauptſtädter erfüllt werden, die
ihm ſo Alles und Jedes nachmachen, blos das
gute Bier nicht. Das leidet das Diidenden-
ſchinden nicht.

Kühl weht der Wind am Abend ſchon über
den Asphalt, und in der Straßen lange Zeile
herrſcht eine gegen früher auffällige Leere.
Beim Droſchkenkutſcher vollzieht ſich der Ueber
gang vom kühlen Trank zum wärmenden Nord-
häuſer und beim Droſchkengaul von der leidlichen
Beweglichkeit des Sommers zum hemmenden
Rheumatismus. Die neueſten Moden fangen
an, nicht mehr neu zu ſein, und der Modiſtinnen
nadelbewaffnete Schaar wird zu Herrſcherinnen
des Tages. Manche Hausfrau denkt ſchon an
die erſte Geſellſchaft, und ihr Gatte an die bald
fällig werdenden Wechſel, aus welchen die
Sommerreiſe beſtritten wurde. Von Ausflügen

auf Berg und Meer werden Wunderdinge er-
zählt, wie man ſich eingerichtet und den Schmacht-
riemen geſchnürt hat, wird verſchwiegen. Auch
der Möbelwagen taucht für den Oktoberumzug
mit ſeinen Schrecken am Horizont auf, und der
Kohlenmann umwirbt ſeine Kunden mit feurigen
Offerten.

Tapfere Männer blicken der beginnenden Ball
ſaiſon trutzig ins Antlitz, ſie ſind gewappnet auf
den Anſturm der Mütter und Töchter. Jn
jedem Herbſt giebt's mehr heirathsfähige Jung-
frauen, aber den Jünglingen zum Troſt wachſen
wohl die Steuern, doch nicht die Mitgiften. Und
das giebt immer Ausreden.

Gigerl hat Toenzen verſchworen, hat mal Fuß
bei Rennen oder Rauswerfen gebrochen, „Cavalier“
geworden Schmetterling und Herzensbrecher.
Sinnt auf Tollheiten neueſter Mode und denkt
an verfluchten Kerl von Pechhengſt, der Stiefeln
nicht liefern will, bevor nicht Kaſſe ſieht. Gigerl
muß mit ſchandbar zerriſſenen Sohlen im älteſten
Stiefelpaar umherlaufen, kann Füße kaum hoch
heben muß ſchlürfen, wie alte Großmutter von
80 Jahren.

Thut nichts, bei Gigerl ſchneidig Neueſtes
Laß Pechhengſt kommen, Treppe runter mit ver
fluchtem Kerl!

Gigerl iſt glücklich, aber anders ſieht's aus,
wo der Töchter reiche Zahl reich erfreut das
Herz der Mutter. Selbſt Heymann Cohn, der
„Reiche“, der von Sarah bis zur jüngſten Kuni-
trud der Töchter fünf zählt, meint, man müßte
Rothſchild und Bleichröder in einer Perſon ſein,
um ſie alle an den Mann zu bringen. Und ſo
eine Welt! Werden die Dummen draußen ſchon
rarer, wollen die Papierchen gar nicht abgehen.
Und was thut man damit wenn ſie nicht von
den Dummen gekauft werden

Es herbſtelt in Berlin was die Motten übrig
gelaſſen, wird aus Spind und Kommode hervor

geholt, es wird gebürſtet und geklopft, und es wär
ſo ſchön geweſen, es hatt' nicht ſollen ſein.
Die Motten haben vor nichts mehr Reſpekt, ſelbſt
die ſchönſten Jnſektenvertilgungsmittel rühren ihr
Herz nicht. Liegt wohl in der Berliner Luſt, in
der alles Ungeziefer prachtvoll gedeiht.

Die Soldatenſtadt comme il faut iſt leer von
Soldaten dann und wann ein paar halblahme
Pferde mit ihren Reitern, die von Manöver
zurück'ommen, und die Wachtpoſten! Jn den
Familien reichen Wurſt und Braten plötzlich ein
paar Tage länger aus, und in den Treppenhäuſern
fällt Niemand mehr über dunkle Geſtalten die
von der Liebe Luſt und Leid und der Schlack-
wurſt Gewicht plaudern.

Es herbſtelt auch in der Stimmung. Das
Summen der Berliner Nationallieder auf den
Straßen, das ſonſt mit ſolcher Forſche betrieben
wurde, daß es klang, als liefen angehende
Wachtels und Bötels zu Dutzenden auf dem
Trottoir herum verſtummt mehr und mehr;
der Herbſtwind puſtet in die Kehle und drückt
den Ton. Aber die Vereine und Kränzchen,
welche die Kunſt des Geſanges und andere ideale
Dinge mit Herz und Mund und Tanzbein
pflegen, hoffen jetzt auf gut Wetter, und kündigen
in der Spekulation nach neuen Mitgliedern an,
wie viele der Jhrigen ſich im letzten Winter ver-
lobt oder verheirathet hätten. Das iſt die beſte
Reklame.

Die Cholera, die ſich als Herbſtgaſt eingefunden,
brauche ich nicht weiter zu berühren. Hier ſpricht
Niemand davon, nur die Zeitungen berichten
genau die einzelnen Fälle. Sie müſſen doch
etwas zu ſchreiben haben.

Sommerruhe und Sommerſtille gehen zu
Ende; noch trinkt der Bürger ſein „Töppchen“
wohl draußen, aber wie lange noch, und der
Wirth kommandirt: „Aujuſt, ſetz den Garten rin!“

Es heröſtelt
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Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisberwaltung.
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Sonntaäg, den 17. September.

Stadt und Kreis.
(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Wie wie uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 16. September 1893.
Beleuchtet die Hausflure! Da die

Zeit naht, wo es immer zeitiger zu dunkeln be-
ginnt, dürfte die Mahnung am Platze ſein, die
Hausefluren und Treppen am Abend genügend
zu beleuchten. Bei Unterlaſſung dieſer Beleuchtung
hat der betreffende Hauswirth für etwa vor-
kommende Unfälle zu haften.

Kaiſerhallen- Theater. Am Diens
tag geht als Benefiz für Herrn Franz Lange
„Der Trompeter von Säkkingen“ in
Scene. Dieſes allbekannte und allbeliebte
romantiſche Schauſpiel dürfte dem Benefizianten,
der ſich der beſonderen Gunſt des Publikums
erſreut, ein volles Haus ſichern und empfehlen
wir den Beſuch dieſer Vorſtellung angelegentlichſt.

(Eingeſandt.) Es beſteht hierorts die
Beſtimmung, daß Jeder, der irgendwo behufs
baulicher Veränderungen Vorrichtungen an-
bringen läßt, welche den Verkehr ſtören, dieſelben
des Nachts durch Baulaternen zu erleuchten
hat. Das iſt an ſich eine ſehr löbliche Ver
ordnung und die Ueberwachung ihrer ſtrengſten
Befolgung unzweifelhaft nothwendig, noch
ſchöner freilich wäre es, wenn die
Stadt in der Befolgung ſolcher Vor
ſchriften den Bürgern mit gutem Bei-
ſpiele vorangehen würde. An früheren
Unterlaſſungsſünden in dieſer Hinſicht nicht zu
gedenken, ſoll nur erwähnt werden, daß am
Freitag Abend der unterhalb des Waſſer-
thurmes längs Rehmberges ſich hinziehende Weg,
der augenblicklich erneuert wird, mit den auf
ihm lagernden Stein und Bretterhaufen durch
keine Baulaterne erleuchtet war, ſo daß
leicht ſchwere Unglücksfälle hätten entſtehen
können.

Lauchſtädt, 15. September. Heute
Vormittag ereignete ſich an der Dampfdreſch
maſchine auf der hieſigen Domäne ein Unglücks-
fall inſofern, als der Arbeitsburſche Andres
von hier mit ſeiner Schürze der Welle zu nahe
kam, von dieſer erfaßt und mehrere Male mit
herum geſchleudert wurde. Der Bedauerns-
werthe erlitt erhebliche Verletzungen, ſo daß er
nach ſeiner Wohnung gefahren werden mußte.

Raſch witz, 15. September. Am vergan-
genen Montag kehrte in dem hieſigen Gaſthofe
ein Fremder ein, welcher ſich beim Wirth nach
der Wohnung des Oekonomen J. Rat herkundigte.
Der Fremde ging darauf nach der Wohnung
des Herrn Rath und traf daſelbſt nur deſſen
Frau an, welcher er ein Schreiben vorzeigte,
worin des R. Schwager in Möckerling ſeinen
Schwager um 20 M. bittet, er hätte eine Kuh
mit Kalbe in Wünſchendorf gekauft und dazu
fehlten ihm noch 20 M. Dieſe ſolle doch der
R. dem Ueberbringer des Schreibens einhändigen.
Die Frau willigte auch ein, im ſelben Augen-
blicke kam aber R. ſelbſt, welcher natürlich das
Geld verweigerte und den Fremden aufforderte,
mit ihm zu kommen, er wolle ſeinem Schwager
das Geld ſelbſt übergeben. Als nun die Beiden
auf dem Wege dorthin waren, nahm der Fremde
Reißaus und verſchwand

Dürrenberg, 12. September. Den Be
ſuch des hieſigen Bades noch mehr und ſchneller
zu heben, als dies in den letzten Jahren ſchon
der Fall war, dazu will der gemeinnützige
Verein helfen, der am vorigen Freitag auf
Veranlaſſung des Herrn Apotheker Pintz hier
und einiger Herren aus der nächſten Umgebung,
insbeſondere des Herrn Amtsvorſtehers Grund
und der Herren Ortsrichter gegründet wurde.
Zu der für erwähnten Tag nach dem Gaſthaus
„Zur Eiſenbahnbrücke“ hier einberufenen Verſamm-
lung hatte ſich eine ſtattliche Anzahl Housbeſitzer
eingefunden, denen zunächſt Herr Pintz in
längerer Rede Zwecke und Ziele des zu bildenden
Vereins darlegte. Letztere fanden den ungetheilten
Beifall der Verſammlung, ſo daß es nur ſeitens
des Magiſtrats Aſſeſſor Größel als Einwohners
von Keuſchberg und des Herrn Dr. Pieper
hier erübrigte, einige Worte zur Klarſtellung des
dem Königlichen Salzamte reſp. deſſen Dirigenten
gegenüber einzunehmenden Standpunktes zu ſagen
Nachdem dann noch als Mindeſtbeitrag Monats
zahlungen von 25 Pfg. vorgeſchlagen und an-
genommen waren die zu erhöhen in das
Belieben des Einzelnen geſtellt wurde, eireulirte
eine Liſte zur Einzeichnung der Miitglieder, welche
38 Unterſchriften fand. Alsdann wurde ſogleich

um die Zeit der Wirkſamkeit bis zur nächſten
Badeſaiſon möglichſt auszunutzen zur Wahl
des Vorſtandes geſchritten, aus welcher Herr
Apotheker Pintz als Vorſitzender, Herr Kauf
mann Ritter in Keuſchberg als Schriftführer
und Herr Privatier Wiſch daſelbſt als Kaſſirer
hervorgingen, denen aus den betheiligten Ort-
ſchaften Beiſitzer zugeſellt wurden. Das Vereins-
jahr ſoll mit dem 1. Oktober beginnen und bis dahin

ein Statut ausgearbeitet werden, um es der
erſten ordentlichen Verſammlung zur Beſchluß-
faſſung vorzulegen. Dem Vernehmen nach haben
auch etwa 40 Herren aus Leipzig ihr beſonderes
Intereſſe für Dürrenberg durch ihren Beitritt
zum Verein kundgegeben.

Schkeuditz. Hilfsſörſter Kriehmichen
hier iſt zum Königlichen Förſter ernannt und
wird am 1, Oktober nach Zülledorf, Oberförſterei
Annaburg, überſiedeln,

Schkeuditz. Bei einer om Montag in
Wieſenenaer Flur von Leipziger Herren ab
gehaltenen Jagd wurde der Kutſcher, der die
Jäger von Leipzig aus nach dem Jagdterrain
gefahren hatte und den der Jagdherr mit auf
das Jagdgebiet zu gehen veranlaßte, von einem
der Theilnehmer unglücklicher Weiſe in das
Geſicht getroffen. Wie die Hall. Ztg. meldet,
ſind beide Augen des Getroffenen, der ſofort
in das Krankenhaus nach Leipzig gebracht wurde,
durch die Schrotladung verletzt; man zweifelt
daran, daß dem Unglücklichen das Sehvermögen
erhalten werden kann.

Vermiſchte Nachrichten.
Fürſt Bismarck fühlt ſich, obwohl ſein Zuſtand

von Tag zu Tag ſich beſſert, doch immer noch recht
ſchwach. Doch hofft er am Ende der Woche ſo weit zu
ſein, um direkt nach Friedrichsruhe reiſen zu können. Der
Fürſt vermißt die Bequemlichkeiten des eigenen Heims
doch ſehr.

Der Hausinſpector des deutſchen Reichs
tages, Krug, in Berlin iſt im Alter von 57 Jahren
geſtorben. Der Verſtorbene, ein geborener Weſtfale,
der ein äußerſt pflichttreuer Beamter und bei den Abgeord
neten aller Fraktionen ſehr beliebt geweſen iſt, war, nach
dem er ſeiner Militärpflicht genügt und kurze Zeit Schutz
mann 'geweſen, ſeit 1872 Hausinſpektor des Reichstages.
Er hat die Feldzüge von 1864, 1866 und 1870 mitgemacht
und war der Erſte, der über die Schlei ging. Elf Ehren
zeichen zierten ſeine Bruſt.

Die Wiener Cafés in Berlin haben jetzt die
ihnen angekündigte Polizeiverfügung erhalten. Sie müſſen
alle um 2 Uhr Nachts ſchließen, Ausnahmen ſind nicht
gemacht worden.

Auf Seitenwegen in Lothringen. Ein
Korreſpondent der Kreuzztg. ſchreibt aus Lothringen Meiner
Gewohnheit gemäß, bei den Manövern mich weniger den
großen Hauptquartieren an die Ferſen zu hängen, als mit
den ſchlichteren Kreiſen mich bekannt zu machen, habe ich
auch dieſes Mal verſucht, dem lothringiſchen Volke, beſonders
dem franzöſiſch ſprechenden, nahezukommen. Von vornherein
möchte ich einem Jrrthum entgegentreten, den ich bei vielen
Offizieren des Manöverfeldes antraf, nämlich dem, daß
eine Anzahl der Leute deutſch könnten, aber nicht ſprechen
wollten, was nur ausnahmsweiſe der Fall ſein möchte.
Der Jrrthum iſt ſehr erklärlich, indem es nämlich eine ganz
beſtimmte, nirgends erkennbare Grenze giebt, an welcher
die Sprachen plötzlich umſpringen. So wird z. B. in dem
Orte Kurzel nur franzöſiſch geſprochen, außer von den Be
amten und den jetzt Eingewanderten die übrigen verſtehen
kein Wort deutſch, außer den Kindern, die es in der Schule
ein wenig ſtammeln lernen, ebenſo in den ſüdlich und weſt
lich von Kurzel gelegenen Orten an der franzöſiſchen Nied
und nach dem Weſten bis nahe Metz. Dagegen wird ſchon
in den Nachbardörfern mehr deutſch geſprochen, als fran
zöſiſch und an der deutſchen Nied faſt durchweg deutſch, ſo
daß z. B. in dem nahen Contchen, Volchen, Teterchen das
Deutſche überwiegt, in letzterer Stadt iſt es ſogar die
einzige Sprache. Die Ankunſt des Kaiſers, das kann ich
aus genaueſter Beobachtung beſtätigen hat auf die patriotiſche
Stimmung gerade auf dem Lande überaus wohlthätig ge
wirkt man iſt wirklich eingenommen von ſeiner Perſönlich
keit und liebt ihn. Mit Vergnügen ſchickten wenigſtens in
dem (franzöſiſch ſprechenden) Bezirke, in dem ich fortwährend
beobachtete, die Eltern ihre Kinder zur Begrüßung ab, und
ſie ſelbſt freuten ſich, wenn ſie den Kaiſer begrüßen konnten,
wenn ſie auch trotz alles Studirens ſtatt „Es lebe der
Kaiſer!“ in der Aufregung ihm ein helles „Vive l'em-
pereur!“ zuriefen, wofür er mit lächelndem Gruße dankte.
Eines Tags bin ich mehrere Stunden mit dem 85 jährigen,
franzöſiſch ſprechenden Doyen, dem Aelteſten der Maires
von Lothringen (zu Ogy) gewandert und mit ihm in ein
gehendem Geſpräch geweſen. Er war ganz entzückt von
der leutſeligen Art in der ihn der Kaiſer beim Empfange
in Metz ausgezeichnet habe, und dieſe wohlwollenden Worte
haben in der ganzen Gegend ſehr gewirkt. Jch muß nun
etwas ausſprechen, was wieder die Nationalitäts Enthu
ſiaſten in Harniſch bringen wird. Mir haben Gendarmen,
Bezirks Offizianten, größere deutſche Lieferanten faſt ein
ſtimmig verſichert, es müſſe leider konſtatirt werden daß
die rein franzöſiſch ſprechende Bevölkerung traitabler,
nüchterner, in Handel und Wandel zuverläſſiger ſei, als die
deutſchſprechende. Die franzöſiſche Bevölkerung Lothringens
wird daher ſehr ſchwer „deutſch“ werden ſie wird aber
leicht eine kaiſertreue ſein, wenn man ſie richtig behandelt.
Sie liebt nicht die republikaniſche Berfaſſung, aber ein
volles mächtiges Kaiſerthum, und hängt noch voll Dank-
barkeit an Napoleon III. Sie iſt auch mit der Regierung
zufrieden nur eines erbittert ſie, das iſt der Umſtand, daß
nicht alle Verfügungen u. ſ. w. auch in franzöſiſcher
Sprache gegeben werden. Die Leute meinten, ſie hätten
eine Unzahl Unannehmlichkeiten und Verluſte dabei. „Man
warte wenigſtens noch eine halbe Generation ſagte mir
ein alter ſonſt recht zuſfriedener Mann „unſere Kinder
werden dann ſoviel gelernt haben daß ſie den Sinn ver
ſtehen wir Alten können es beim beſten Willen nicht mehr!“

Beide Augen ausgeſchoſſen! Dem Haupt
mann Lothmar vom 31. Feldartillerieregiment wurden
beim Kaiſermanöver beide Augen ausgeſchoſſen. Lothmar
war vor die Feuerlinie geritten, als ihn ein Schuß aus
einer nebenſtehenden Batterie traf.

*Lebendigverbrannt! Jn den nordamerikaniſchen
Südſtaaten wurde ein Neger wegen Ermordung einer
Weißen nach dem Urtheil des ordentlichen Gerichts ver
brannt. Der Vater der Ermordeten erhielt das Recht,
den Holzſtoß anzuzünden.

Ueberſchwemm ungen. Jn Folge heftiger Stürme
ſind in NeuCaſtilien in Spanien große Ueberſchwemmungen
eingetreten. Die Linie der Süd- Eiſenbahn iſt unterbrochen.

Mehrere Bahnhöfe ſind unter Waſſer geſetzt. Zwiſchen
Aranjuez und Alcazar ſind mehrere Eiſenbahnzüge ſtecken

geblieben. Zahlreiche Perſonen verunglückten. Es ſind
ſchon 40 Leichen aufgefunden worden.

Soldatenmißhandlungenin Oeſterreich-
Ungarn. Das „Neue Peſt. Journ.“ erhielt Kenntniß
von einem Erlaß des Reichskriegsminiſters in Wien „Die
Klagen über Mißhandlungen der Mannſchaft mehren ſich
in auffallender Weiſe. Die Darſtellung oft übertreihend,
iſt doch ſachlich zumeiſt gerechtfertigt. Ein Grund der be
dauerlichen Erſcheinung ſei die zu nachſichtige Behandlung
ſolcher Delikte. Es ſeien nun ſtrengſte Maßnahmen zu
treffen. Insbeſondere ſind Offiziere, die Untergebene
gröblich mißhandeln, ſowie Kommandanten, die dagegen
nicht energiſche Abhilfe zu treffen wiſſen, als für die
Kemmandoführung ungeeignet anzuſehen und demgemäß zu
qualifiziren. Das Reichskriegsminiſterium fordert viertel
jährlich Bericht über die wegen Weißhandlung verfügten
Oisziplinarſtrafen gegen Offiziere und Unteroffiziere.“

Die letzte Pilgerfahrt nach Mekka. Aus
Tunis wird gemeldet: Während des letzten Mai brachen
über 6 000 Pilger von Tunis nach Mekka auf, über 3 000
weitere Pilger ſegelten von anderen Küſtenplätzen ab. Nach
allgemeiner Schätzung ſind nun davon 4500 Perſonen auf
dem Wege von und nach der „heiligen Stadt umge
kommen. Erſt bei der Rücktehr nach Tunis erfuhr man,
daß nur 2000 von denen zurückgekehrt ſeien, die von Tunis
aus die Pilgerfahrt gemacht hatten. Die Pilger erzählen

von den ſchrecklichen Leiden, die ſie ausgeſtanden. Am 24.
Juni, zwei Tage vor dem KurbanBeiramFeſte waren
über 100 000 Mohammedaner auf dem heiligen Berge
verſammelt um die feierliche Anſprache zu hören, die an
diejenigen gerichtet wird, die „Hadji“ zu werden wünſchen.
Viele dieſer Leute befanden ſich in äußerſt elendem Zu
ſtande. Am folgenden Tage begann der Aufbruch nach
der heiligen Stadt. Der Berg glich einem Schlachtfelde,
mit Todten und Sterbenden beſät. Die Cholera hatte
unter den Pilgern ſo ſtark gewüthet, daß ſich Niemand dem
Platze nähern konnte. Endlich erſchien ein Bataillon
türkiſcher Truppen um die Todten zu beerdigen und die
noch Lebenden fortzuſchaffen. Das Batajllon verlor 500
Mann an der Cholera.

Arbeiterſpielkarten. Das Neueſte auf dem
Gebiete des Geſchäftsſozialismus ſind die Arbei'erſpielkarten.
Dieſelben ſind von kleinem Format, ſchlechtem Papier und
unterſcheiden ſich auch dadurch von den landesüblichen, daß
ſie um eine Kleinigkeit theuerer ſind. Jn dieſen Karten
fehlen natürlich die Könige; an ihre Stelle ſind ältere
Arbeiter mit einem ſtarken Bart gekommen. Wir haben
da einen Landarbeiter mit der Senſe, einen Schiffer mit
Ruder, einen Bergmann mit der Spitzhacke und einen
Schmied mit dem Hammer. Die Buben ſind durch bart
loſe, junge Burſchen erſetzt. Die Bäcker und Schuhmacher
burſchen präſentiren ſich in aufgeſchlagenen Hemdärmeln
der Fleiſcherlehrling dokumentirt ſeine Zugehörigkeit zur
Sozialdemokratie durch eine brennend rothe Cravatte. Die
drei Aſſe (Kreuz, Pique, Herzen), geſchmückt mit den lodern
den Fackeln, der Waage und den feſt ineinander ge
ſchlungenen Händen ſollen die „Freiheit“, „Gleichheit“,
„Brüderlichkeit“ vorſtellen das Carreau Aß mit dem
Maſchinenrad, um das ſich der Lorbeer legt, die „Arbeit.“
Die Damen ſind in den Arbeiterſpielkarten geblieben, aber
ſie ſehen doch weſentlich anders aus, als ſie uns ſonſt die
Kartenblätter zeigten. Die Herzensdame mit dem langen
Palmenzweig ſoll den „Frieden“ bedeuten; die Piquedame
mit ihren verbundenen Augen und der Waage in der Hand
die „Gerechtigkeit“, die Kreuzdame trägt die phrvgziſche
Mütze, um ihren Szepterſtab ſchlingt ſich ein breites Band
mit der Jnſchrift „Freie Arbeit.“

Die Diamanten des Nabob. Einem der
reichſten Potentaten Jndiens, dem Nabob von Jngglepore,
der ſich kürzlich in Paris befand, wurden dort ſo berichtet
„Vanity fair“, Juwelen zum Kauf angeboten, die vor
einem Jahrhundert ſeiner Familie geſtohlen worden waren.
Die Dame, die die Juwelen zum Kaufe bot, erklärte, ſie
ſtamme von Demjenigen ab, welcher die Juwelen, als er
Gouverneur von Jndien war, angekauft habe. Der Nabob
erwarb die Diamanten für eine bedeutende Summe. So-
bald der Kauf abgeſchloſſen war, ſchiffte ſich die Dame nach
Amerika ein. Leider war die Freude des Nabob nur von
kurzer Dauer. Lord G. engliſcher Pair und Nach
komme des fraglichen indiſchen Gouverneurs, erklärte näm
lich, als er von dem Kauf hörte, denſelben für einen groben
Schwindel und Betrug. Die dem Nabob verkauften Dia-
manten waren nichts als eine Jmitation der wirklichen,
die ſich noch im Beſitz des Lords befinden. Der Nabob
ließ ſeine Diamanten prüfen ſie waren alle gefälſcht. Es
war jedoch nur die Hälfte des Kaufpreiſes baar bezahlt
worden, die andere Hälfte ſollte auf einen Check auf der
Columbia Bank erhoben werden. Dieſe wurde ſofort be-
nachrichtigt, als die Dame den Check präſentirte, derſelbe
nicht anerkannt. Die Dame iſt die Lady J eine
junge Wittwe, die im Begriffe war, ſich mit einem Banquier
zu verheirathen. Die Hochzeitsvorbereitungen waren ſchon
getroffen, als Lady J. mit einem Kovallerieoffizier nach
Paris abreiſte; in Gemeinſchaft mit Letzterem hat ſie den
Diamantkoup kombinirt und ausgeführt.

Das Seitenſtück zum Panamakanal, der
von Yankee's unternommene Nicaragua- Kanal iſt
jetzt ebenfalls verkcacht. Der Jſthmus von Panama wird
alſo wohl undurchſtochen bleiben.

Bahnhöfe und Aeſthetik. Ein Berichterſtatter
des „Petersb. Herold“, der vom finniſchen Badeort Hangö
nach der Hauptſtadt zurückkehrte, hat einige Stunden auf
der Station Hüveningen verweilen müſſen und berichtet
über dieſen Aufenthalt: „Das einzige Bemerkeunswerthe
in Hüveningen iſt eine großartig veranlagte Orangerie,
die ein ungeheures Terrain einnimmt und die ich ein
gehend beſichtigte. Die Einrichtung dieſer Gartenanlage
iſt geradezu eine muſterhafte und dünkte ich mich ein
Märchenprinz, als ich in dieſer prächtigen Pflanzenwelt
umherwandelte und die wunderſamen Düfte, welche die
feuchtwarme Luft parfümirten, begierig einſog. Eine ſolch
großartige, jedenfalls ſehr koſtſpielige Anlage in einem ſo
miſerablen Neſt konnte nicht umhin, mich zu frappiren.
Der Stationschef erzählte mir auf mein Befragen, daß
dieſe Orangerien und Gartenanlagen, die ſo ſehr meine
ungeheuchelte Bewunderung erregten, eine von der Haupt
verwaltung der finnländiſchen Staatsbahnen im vorigen
Jahre angelegte Pflanzſchule iſt, um ſämmtliche
Stationen der Eiſenbahnen mit Pflanzen zu verſehen,
welche den Gemächern des Bahnhofes ein trauliches,
ſchmuckes Anſehen verleihen und die Reiſenden wohl
thuend berühren Jch blicke den Mann, der mir
dieſe ſeltſame Mittheilung machte, mit offenem Munde an.
Jch glaubte Anfangs, er ſpotte meiner. Doch es war in
der That ſo, die hübſche großartige Pflanzung war zu dem
erwähnten Zwecke mit großen Koſten angelegt worden und
verſorgt ſämmtliche Eiſenbahnſtationen Finnlands, weit
hinauf bis zum hohen Norden, an den Grenzen Skan-
dinaviens, mit Zierpflanzen Wie kommt es, daß
nicht eine unſerer zahlreichen und reichen Eiſenbahnver-
waltungen auf die geſcheidte Jdee gekommen iſt, derartige
Pflanzſchulen anzulegen, um den kahlen Wänden in den
Räumen ihrer Bahnhöfe ein trauliches, einladendes und
ſchmuckes Ausſehen zu geben Wie kommt es, daß das
arme kleine Finnkand die Mittel gefunden hat, ſolche An
lagen ins Leben zu rufen, die doch nicht durch die Noth
wendigkeit geboten, durch keine Auordaung vorgeſchrieben,
ſondern einfach durch ein äſtheriſches Gefühl und durch
einen zarten Schönheitsſinn veranlaßt worden

Das Telephonweſen in Skandinavien.
Vor einigen Tagen ging die Meldung durch die Blätter,
daß das ſchwediſche Telephonnetz mit dem norwegiſchen
verbunden worden ſei. Von der Wichtigkeit dieſer Neuerung
kann ſich nur Derjenige einen Begriff machen, welcher
Zeuge der außerordentlichen Umwälzungen geweſen iſt, die
das Telephonweſen in dem ſozialen Leben des ſchwediſchen
Volkes herbeigeführt hat. Zur Zeit ſind etwa 230 größere
und kleinere Orte Schwedens durch das Reichstelephon
miteinander verbunden und die Bevölkerung macht ſich die
Neuerung in einer Weiſe zu Nutze, von der wir in Deutſch
land keinen Begriff haben. Das ganze Leben ſteht in
Schweden unter dem Zeichen des Telephons. Mag man
ſich in einem Laden auf einem Bureau in einem Hotel,
in einer Privatwohnung befinden überall klingelt es.
Statt einen Brief oder ein Telegramm zu ſenden wird
telephonirt. Der Beſuch der Kunden durch Reiſende wird
eingeſchränkt, und ſobald ein Reiſender oder Agent ſeine
Offerte einem Kunden perſönlich unterbreitet, wird von
dieſem an eine Reihe von Lieferanten telephonirt, um
deren Gegenofferten einzuholen. Jn allen erdenklichen
Lebenslagen appellirt der Schwede an das Telephon. Hat
Jemand beim Antritt einer Reiſe etwas mitzu-
nehmen vergeſſen ſo benutzt er das Telephon. Hat
man Gepäckſtücke im Waggon liegen laſſen wünſcht
man noch ſpät Abends ein Hotelzimmer reſerviren zu laſſen

ſollen Briefe weiter geſandt werden wünſcht man
einen Bekannten an der Station zu ſehen einen Wagen
irgendwo bereit zu finden, das Telephon hilft aus allen
Röthen. Ein Hotel in Stochholm hat ſogar in 60 Fremden
zimmern Reichetelephon angelegt. Dieſe große Ent
wicklung des Fernſprechens hat leider auch ſeine Kehrſeite,

die vorausſichtlich bald zu einer Reaktion gegen den Miß
brauch des Telephons führen wird. Der Jnhaber eines
Telephons iſt jetzt geradezu vogelfrei. Vom frühen Morgen
bis zum ſpäten Abend ruft ihn Jeder in ganz Skandinavien
an, der ihm etwas ſagen zu müſſen glaubt wer viele
auswärtige Bekannte hat, iſt gar nicht mehr ſein eigener
Herr. Die unaufhörlichen Störungen müſſen ſchädlich auf
das Nervenſyſtem einwirken und es darf daher nicht
Wunder nehmen, daß ein Schwede das Reichstelephon als
die „modernſte Form der Sklaverei“ bezeichnet hat.

Die Cholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt ſind vom

13. bis 15. September 7 weitere Cholerger
krankungen gemeldet worden. Sie beziehen ſich
ſämmtlich auf das Rheingebiet. Jn Papier-
mühle bei Solingen und Umgebung wurde in
6 Fällen, zum Theil unter den Angehörigen
bereits früher erkrankter Perſonen, Cholera feſt
geſtellt. Jm Duisburger Hafen verſtarb
ein aus dem Ruhrorte Nordhafen angelangter
Schiffer. Jn Berlin ſind weder Cholera-
en noch choleraverdächtige Perſonen vor-

anden.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen
Jn Be,ug auf die Telephongebühren wurde

dieſer Tage aus Dresden mitgetheilt, daß Herr von
Stephan beal ſichtigen ſoll, an Stelle der Pauſchalzahlungen
im Telephonverkehe mit den Nachbarort u Einzel-
gebühren einzuführen. Demgegenüber macht die Freiſ,
Ztg. darauf aufmerkſam daß das neue Reichèt. legraphen
geſetz vom 6. April 1892 in s 7 beſtimmt: „Die für die
Benutzung von Reichstelegraphen und Fernſprechanlagen
beſtebenden Gebühren können nur auf Grund eines Geſetzes
erhöht werden

Heer und Marine.
Zur Ausbildung der bayeriſchen

Kavallerie im feldmäßigen Reiten, ſowie im
Erkundungs und Aufklärungsdienſte wird,
wie die M. N. N. mittheilen vom kommenden Uebungs
jahre an ein neuer Dienſtzweig zur Einführung kommen.
Es ſind dies die Dauer und größeren Patrouillenritte
von Kavallerie Offizieren. Dieſe Ritte ſind zur Aus
führung beſonderer, beſtimmter Auſträge zu kenutzen,
wozu auch einzelne Mannſchaften die beſonders als
Patrouillenführer auszubilden ſind, beigegeben werden.
Unter beſonderen Umſtänden, z. B. weiten Ritten, lönuen
die Betheiligten auch über Nacht außerhalb der Garniſon
verbleiben, Dieſe größeren Dauer und Patrouillenritte
ſind zu jeder Jrhreszeit und ohne Rückſicht auf das

anzuorduen, ſowit es nur der übrige Dienſt
zuläßt

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.

Vorausſichtliches Wetter am 17. u. 18. September:

17.: Ziemlich warmes, wechſelnd be
wölktes, zeitweiſe heiteres, win dige s
Wetter. Keine oder ganz geringe Riederſchläge.
18.: Etwas kühler, ziemlich heiter,

trocken.
wwrrrrreeeeeeee22 --2- T----

Letzte Telegramme.
Remſcheid, 16. September. Hier ſind 60

Perſonen durch den Genuß von Wurſt ver
giftet worden 10 von ihnen ſind ſchwer
erkrankt.

Graudenz, 16. September. Auf einem
heute zur Subhaſtation ſtehenden Grundſtücke
des Vorortes Rehdorf brach geſtern Abend
Feuer aus. Zwei Söhne des Beſitzers
verbrannten.

Roſtock, 15. September. Am Petrithor
ſind drei Knaben in die Warno geſtürzt und
ertrunken.

Für den redactionellen Theil verantwortlich

G. A. Leidholdt in Merſeburg.

meeAus dem Geſchäftsverkehr.

Cheviot od. Buxlin für einen ganzen Anzug zu Mk. 5.75
Velour od. Kammgarn für einen ganzen Anzug zu Mk. 7.75
je 3 m 30 em berechnet für den ganzen Anzug verſenden

direit an Jedermann
Erſtes deutſches Tuchverſandtgeſchäſt

Otttinger Co. Frankfurt a. M.
FabrikDepöt.

Muſter ſranko ins Haus. Nicht paſſendes wird zurück

genommen. [2
l edirekt aus der Favri8 J S dirett c favri2 alſo aus erſter Hand in jedemMaaß zu beziehen.S en 0 Man verlange Muſter mit An

gabe des Vewunſchten von

von Elten Keussen. Grefeld.
General Arzt Dr. Henrici ſchrieb ſ. Z. über

ſeine Erfahrungen mit den Apotheker Richard Brandi's
Schweizerpillen: „Die Probeſendung habe ich ſ. Z. richtig
erhalten. Jndem ich Jhnen dafür meinen beſten Dank
ausſpreche, erlaube ich mir hinzuzufüzen, daß ich nach dem
Ergebniſſe einzelner mit den Pillen angeftellter Verſuche
das Präparat für ein gutes und zweckmäßiges Abführ-
mittel halte, welches das in den weiteren
Kreiſen erwordene Vertrauen verdient.“
Die ächten Apotheker Richard ESrandt'ſchen Schweizer-
pillen mit dem weißen Kreuz in rothem Grunde ſind
nar in Schachteln à 1 Mk. in den Apotheken erhältlich,

Die Beſtandtheile der ächten Apoheker Richard
Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Extracte von: Silge 1,5 Gr.,
Moſchusgarbe, Aloe, Adſynth je 1 Gr., Bitterklee, Genttau
je Gr., dazu Gentians und Bitterkleerulver in gleichen
Theilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen im Ge
wicht von 0,12 herzuſtellen. [13

Am 1. Oktober er. findet die Ziehung der Ottoman.
400 Fres. Leoſe ſtatt bei welcher jährlich Gewinne von
3 Mal 600 0600, 390 000, 60 060, 25 000, 10 0060 Fres.
u. ſ. w. zur Auslooſung gelangen jedes Loos muß aber
weni,ſtens mit 400 Fres. gezogen werden. Die Aus
zahlung erfolgt prompt in Gold à 72 pCt. (wobei ein
Revers über 14 pCt.). Jm Gegenſatz zu anderen
Lotterien bei deuen meiſtens der Einſatz verloren gedt,
giebt es dei den Octomau. 499 Fres. Leoſen abſolut keine
Nieten man kann außerordentlich große Treffer machen,
muß aber im allerunzünſtigſen Falle unb. dingt 185
Mark baar gewinnen. Als Bezu,üquelle nennen wir
das Bankhaus J. Lüdeke, Berlin W.-3ehlendorf,
und wollen ſich Jnt reſſenten gefl ag daſſelbe wenden,

W
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x lüngang von Ieubeiten für erbet und Winter

Hervorragende Qualitäten in

Ausserordentlich
preiswerthe

Gelegenheitekaufe:

z Abtheil

Nerſeburger Kreisblatt Amtliches Organ der Merſeburger

Vertauſshäuſer Okk0 Dobl Witz.
Mücheln, Mühlenstrasse 37.

in allen Abtheilungen.
Spocialität: DamenKleiderſtoffe, außerordentlich große Sortimente in Nouveautés.

Cheviots u. Loden, reine Wolle, d. Mtr. von I M. an. Geraer Neuheiten, reine Wolle, d. Mtr. von S Pf. an.
Hauskieiderstofe, wie Lama, Lustre und Tuchstoffe, zu ſehr billigen Preiſen.

1 Partie o Halblamas,
1 Partie o Cöper-Lamas,

Sonntag, den 17. September.

e

beſte Qualität, das Meter 57 Pf.

1 Partie o Hauskleidertuche, J

ung für Damen und Kinder-Confection.
Grosse Ausrahlt n Damen WVinter-Faquettes,

S VPaletfots, Capes, Griechen-, Rad- ten Abend- änteln. eS Ausserordentlich billig: 1 Partie Damen-WinterJaquettes aus MirzaStoff mit kl. Kragen (letzte Neuheit) 50 Mk.
Kinder-, Mäcdchen- und Backfisch-Mäntel und -Iaquettes in jeder Grösse und Preislage.

beschöftsrerbgung

Von heute ab befindet
sich mein Geschäftslocal
an der Geisel Nr. 2

II. Mtage.
Ernst Steckner,

Cigarren-CGrosso-Iandlung.

Lehr- u. Pensions-
Anstalt für junge Mädchen von
Clara Sträch, Weimar.

Funkenburg.
Sonntag, den 17. September, em

pfehle meinen zug und ſtaubfreien
Garten, ſowie gut gepflegte Biere,
reichhaltige Speiſekarte, ff. Kaffee,
ſeibſtgebackenen Kuchen.

Ergebenſt ladet ein F. Hoff.
Kaiverballen- Theater.

Sonntag: Rachmittags- Vorſtellung
für Kinder.

Nachmittags A Uhr.
Die sieben Raben.

Abend- Vorſtellung, z. 5. u. letzten Male

Diesieben Raben.
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Dienſtag, den 19. September d. Js.
Benefiz für Hrn. F. Lange.

Der Trompeter von
Säkkingen.

Romantiſches Schauſpiel mit Geſang in
4 Acten von Reller.

Erlaube mir zu dieſer meiner Benefiz
vorſtellung ganz ergebenſt einzuladen.

Hochachtungsvoll F- Lange.

Stolze'seher
Stenographen-Verein.

Sonntag, den 17. d. M.: Aus
flug mit Damen nach Döllnitz
(Gaſthof zum Stern). Sammelpunkt:
Meuſchauer Mühle, Nachm. 1/, Uhr.

Kirchlicher Verein
des Neumarkts.

Sonntag, den 17. Sept., Abends
8 Uhr, ſoll im Saale des „Augarten“

ein Familien-Abend
ſtattfinden zu welchem alle Vereinsmit
glieder mit ihren erwachſenen Angehörigen
hierdurch eingeladen werden. Gäſte aus
allen evangeliſchen Gemeinden ſind will

kommen. Anſprachen werden gehalten
von Herrn Paſtor Horn aus Halberſtadt
über „Sang und Klang im Kirchenwald“
und von dem unterzeichneten Vorſitzenden
über Merſeburg vor 350 Jahren. Decla
matoriſche Vorträge von Herrn H. Selle.

Die verehrlichen Mitglieder werden hierdurch zu einer Versammlung auf

Mittwoch, den 20. d. M., Nachmittags 3 Uhr,
im „„Tivoli“ hierſelbſt,

ergebenſt eingeladen.
Wie die verehrlichen Mitglieder aus der überſendeten TagesOrdnung für dieſe

Verſammlung erſehen wollen, iſt für dieſelbe auch die Wahl eines Nachfolgers
unſeres ſo früh heimgegangenen hochverehrten Vorſitzenden des Herrn General
Director Barth, in Ausſicht genommen und glaubt der Vorſtand bei der Wichtig
keit dieſer Wahl ſich um ſo mehr einer recht zahlreichen Betheiligung verſichert
halten zu dürfen.

Merſeburg, den 15. September 1893.
Der Vorstamd. Fuß. Sachſe.

Absolut Keine Nieten.
I Ausschliesslich nur Gewinne I

Ottoman. 400 Fres.-Loose, jährlich 6 Ziehungen.
MAächste Ziehung schon am l. October.

Maupttreffer jährlich 3 X 600,000, 400,000,
60,000 25,690, 20,000, 10,000 Fros. S. W.

Jedes Loos wird mit wenigstens 400 Fres. gezogen und in Gold
à 72 prompt bezahlt

Niedrigeter Gewinn im ungünstigsten Falle mindestens baar 185 VI.

Moenatliche Einzahlung auf ein ganzes Loos nur 5 FI. mit
sofortigem Anrecht auf jeden Gewinn.

n Das billäügste aller Loos e. VGewinnlisten nach jed, Ziehung gratis. Aufträge durch Postanweisung erb,

J. Lüdelke, c. Berlin W.-Zdehlendorf.
Reichsbank-Giro-Conto. Fernspr. Amt Zehlendorf Nr. 7.

Agenturen werden vergeben!
m Täglicher Ringang von 52

Saison- Neuheiten
für Herbst und Winter.

Reich ſortirtes Lager vonWollgarnen, Tapisserie u. Smyrna-Knüpfarhboeiten.

e Neueſte und geſündeſteM Woll-Unterkleidung
n 66

S mit doppeltem Rücken, doppelter Bruſt,
Leibwärmer und verſtärkten Aermeln,

wiſſenſchaftlich begutachtet und ärztlich empfohlen.

Urösstes Corset- Lager
e Reichſte Auswahl inTrauerhüten und Wrauerartikelm.

Fran Lorenzgz,
Firma Emmül Ploehn Co.

S Für Stelleſuchende iſt die Wohnungs-Verwniethung.„Deutſche Vakanzen Poſt“ in Eßlingen denn 19 iſt eine neu ein

a. N. von größter Wichtigkeit. Probe gerichtete herrſchaftl. Wohnung
Nr. gratis. Aufn. off. Stellen koſtenfrei. zu vermiethen und 1. October er. zu be

Der Vorſtand. Teuchert.
Ei dli Schlafſtelle ziehen. Preis 1000 Mark.ofen frenndittch m Bernh. Frätsch.

Landwirthſchaftl. Kreis Verein Merſeburg.

das Meter 67 Pf.
das Meter I Mk.
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bereits über 127 0060 Abonnenten

kaſten, Spielecke,

e as Volk muß ſelbſt ſeine ver-Wo faſſungsmäßigen Rechte wahren!
Und zwar auf Grund eines eigenen Urtheils
über die politiſche Lage. Hierzu bedarf es eines
unabhängigen ſreiſinnigen Volksblattes.

Ein ſolches iſt die

W adhht aerf!

d 7 a Berliner
S R orgen Zeitung

S 7 nebſt

VIark vierteljährlich koſtet und
hat daher als

ZF billige und gute Zeitung
allgemein anerkannt iſt. Sie bringt täglich bei einem Umfang von 8 großen
Seiten: Leitartikel, politiſche Rundſchau, Tages neuigkeiten, Ge
richtszeitung, Handelsnachrichten nebſt Courszettel der Serliner
Börſe, Ziehungsliſten der königl. Preußiſchen Lotterie, ferner
intereſſante Romane, belehrende und unteihaltende Artikel, Brief-

Sprechſaal u. ſ. w.
Wer ſich erſt die Zeitung einmal anſehen will, verlange eine Probe-
Nummer von der Expedition der „Berliner Morgen Ztg.“, Berlin SW.
Beſtellungen nehmen alle Landbriefträger ſowie die Poſtämter

jederzeit für 1 Mark vierteljährlich entgegen.

Porbit2- Dürrenberg
Zum VBrunnenfeſt,

Sonntag, den 17. und Montag, den
18. Septbr. von Nachm. 3 Uhr an

starkbesetzte Ballmusik.
S Gleichzeitig empfehle diverſe

warme und kalte Speiſen in vorzüg-
licher Güte zu jeder Tag szeit, ff. Lager
bier von C. Berger, Merſeburg, echt
Culmbacher u. Bavaria (Hof, Bayern)
und andere mehr.

Um zahlreichen Beſuch bittet freundlichſt

W. Grube.
c Stallung für 50 Pferde.
GoldenerLöwe, Schafſtädt.

Sonntag, den 17. Septr. er
W unr Binweihung
meines neu reſtaurirten Saales
lade zum Ball, bei gutbeſetztem Orcheſter
von der Steeger'ſchen Kapelle, ergebenſt ein.

G. Thieme.
Schotterev.

Zum Erntedankfest,
Sonntag, den 17. September d. Js.,
von Nachmittag 3 Uhr an: Tanzmuſik.

Dazu ladet ſeundlichſt ein

M. Meinrich.
III

Sonntag, den 17. Septr.

zumErutedankfest
von Nachmittags 3 Uhr ab:

h Tanzmusik,wozu freundlichſt einladet
Baum gärtner.

Feldſchlößchen.
Sonntag, d. 17. d. M. Tanz

m s ilc, wozu freundlichſt einladet
A. Kießler.

Niederwünſch.
Sonntag, den 17. Septr. 1893
C zum Erntefest r
von Nachm. 3 Uhr an Wamnzemusiüle,
wozu freundlichſt einladet C. Okler.

Stadttheater Halle.
Sonntag 17. September. Der Talis-

man. Wontag, 18. Sep. Heimath.
2Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Sonntag, 17. Sept.
Anfang 7 Uhr. Mignon. Altes
Theater, Sonntag, 17. Sept. Anfang
7 Uhr. 3. 1. M. Das Heirathsneſt.
Luſtſpiel in 3 Acten von Guſtav Davis.

Heute Mittag um 12 Uhr ver-
starb nach Kurzem, schwerem
Krankenlager meine liebe Frau,
unsere gute Mutter

Bertha Wörmann
geb. Ries chicek.

Um stilles Beileid bitten
Merseburg, d, 15. Sept. 1893.

Br. W'örmann
und Kinder.

Die Beerdigung findet Mon-
tag Nachmittag 3 Uhr statt.

v—Ö-r mBVerantwortli den Reelame und entheil:; A. Tiete in Merſeburg. Sqhnellpreſſendruc und Verlag von A. Leid holidt, Marſeburg, Altenburg Die b.9 für e und Anytigentheil et erſeburg. Scqhnellpreff Hierzu 1 Beilage.

Das
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